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Donnerſtag, 
am 14. December 
1837. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift er ſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten kran eo lie 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, fo wie die Blätter 
erſcheinen. b 


Danziger Dampfboot 


für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 
Welt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


Fre 
Eine indiſche Novelle 


— — 


Ich begleitete eines Morgens meinen Freund auf ei⸗ 
nem Ausfluge nach dem Frledhofe det Parfis. Dieſe beer- 
digen niemals ihre Todten, ſondern legen fie, in leichten 
Mouſſelin gehüllt, in ein Behältniß auf einer Art Altane, 
wo fie den Raubvögeln preisgegeben bleiben. Später wer⸗ 
den die Gebeine forgfältig in eine Urne geſammelt, und 
mit einer gewiſſen Feierlichkeit verbrannt. Dieſe barbariſche 
Sitte war in alten Zeiten in Perſien heimiſch; indeſſen 
darf es uns nicht wundern, daß ſie noch heut zu Tage von 
einem ſo gebildeten und humanen Stamme, wie die Parſis, 


die man mit Recht die Quäcker des Orients nennen könn ⸗ 


te, beibehalten worden ſei, wenn wir erwägen, daß es auch 
bel uns fo manche Gebräuche giebt, über deren Ausübung 
wir auch ihuen keine Rechenſchaft abzugeben im Stande 
fein dürften. 

Als wir uns dem ſeltſamen Golgatha näherten, erblick⸗ 
ten wir einen, aus ungefähr vierzig Männern und Frauen 
beſtehenden Zug, in deſſen Mitte ſich, auf einer nicdern 
Bahre, eine Leiche befand, die wir ſpater für die eines jun⸗ 
gen Mädchens erkannten. Alle ſchienen ihre nahen Ber 
wandten zu ſein; allein ſiatt des, bei ähnlichen Ceremonien 
berrfiheuden feierlichen Anſtandes und Gepräuges, ſchien hier 
ein gewiſſes Geheimthun und eine beſtemdende Eitſertigkeit 
rerzuwalten. Die Stunde war ungewöhnlich früh gewahlt, 
die Klagen waren nicht laut, die Weiber ſchlugen die Ham 
d. uicht gegen die Bruftz Ihre langen Gewänder waren 


aſchig, ihre Haare flatterten aufgelöſt durch die Morgenluft, 
und ſie ſelbſt ſtießen fortwährend leiſe Flüche und Verwün⸗ 
ſchungen aus. Am Behältniſſe angelangt, hoben ſie nicht, 
wie ſonſt, die Leiche fanft von der Bahre, ſondern ſtießen 
fie verächtlich und mit Abſcheu herab, daß das Echo von 
ihrem Sturze ſchauerlich wiederhallte. 

Dies Alles erweckte natürlich meine Neugierde, und 
auf meine an einen Bekannten deßhalb gerichtete Frage, den 
ich ſchon öfter durch Beſtechung zur Enthüllung fo mancher 
Geheimulſſe feiner Seele bewogen hatte, erhielt ich folgende 
Aufklärung, welche ich, als völlig übereinſtimmend mit den 
Gebräuchen der Parſis, für authentiſch zu halten, Urſache 
habe. 


Limgee Doradjee, ein angeſehener Juwelenhändler hatte 
eine einzige Tochter, Namens NJamma, deren Schönheit dem 
Glanze des reinſten Diamants gleich kam, und wie der Edel 
ſtein von Golconda nuter den Glasperlen, fo erſchien fie 
unter den ſchönſten Jungfrauen ihres Stammes. Ihre Ele 
tern, deren Stolz fie war, beperlten ihr ebenſchwarzes Haar 
mit mancher koſtbaren Schnur; die glühendſten Rubine hin⸗ 
gen au ihren zarten Ohren, dis lieblichſten Saphire an 
ihrer ſchöngeformten Nafe, während das edelſte Geſchmeide 
an ihrem Halſe ſchimmerte, an ihren Fingern und Armen 
funkelte, und ſein Licht über ihre holde Geſtalt ausgoß. 
Gold und Silber erhöhten den Glanz ihres Gewandes. 

Dieſes aumuthige Geſchöpf hatte das vierzehnte Jahr, 
alfo das Alter erreicht, wo die weibliche Geſtalt die hochſtt 
Vollkommenheit der Schönheit und Reife in Indien erhält, 
und deßhalb tritt das Madchen dort ſchon vor dieſer Per 


riode in's eheliche Leben; allein Yamma’s Verlobten hielten 
wichtige Geſchäfte zwei Jahre in Surat feſt, und die Feier 
ihres Beilagers ward daher von Zeit zu Zeit, in ängſilicher 
Erwartung ſeiner Wiederkehr, verſchoben. 

„Schluß folgt.) 


Allerlei Buntes und buntes Allerlei. 


— Bei der großen Beliebtheit, welche Bellini's Oper 
„Romeo und Julie“ faſt in der ganzen muſikkundigen Welt 
jetzt gewonnen hat, ſcheint es zeitgemäß, daran zu erinnern, 
daß am Ende des vorigen Jahrhunderts eine gleichnamige 
Oper von einem deutſchen Componiſten, Georg Benda (geb. 
1721 zu Alibenatty in Böhmen, fl 1795) allgemeinen 
Anklang durch ganz Deutſchland fand. Namentlich war eine 


Arie daraus: „Meinen Romeo zus ſehn ꝛc.« (wie jetzt Bel⸗ 


lini's: „Ha Romeo, Du mein Leben) im Prunkzimmer und 


im Würgerſtübchen lange das Morgen» und Abendlied aller 


liebenden Julien. — Dieſer Benda hat durch ſeine Zerſtreut⸗ 
heit zu einer Menge von Anekdoten, Veranlaſſung gegeben, 
unter denen die folgende, ihrer drolligen Originalität wegen, 
uuftreitig die Oberſtelle verdient: Die Herzogin von Gotha 
beſchied den Kapellmeiſter nach Hofe, um ein neues Kla— 
vier zu problren. Benda phantaſirt eine Welle. 
ſpringt er plötzlich vom Stuhle auf, läuft in den entfernte, 
ſten Wintel des Zimmers und nimmt die Stellung eines 
Horchenden an. Die Herzogin fragt: Was er da mache? 
Benda erwiederte? Er habe nur den Ton des Inſtruments 
auch aus einer gewiſſen Entferyung prüfen wollen. 
Baur Arbeit, Liebe und Veredlung ward 
Das Leben uns gegeben. Fehlen die, 1 
Was hat der Menuſch am Leben? Hat er fie, 
Was fehlet ihm, worüber darf er klagen? (Herder.) 

— Wie mehr Blüthen abfallen, als Frucht anſetzen, ſo 
gehn auch mehr. Genies unter, als aufkommen. 
— Die Jahre, ſchwerer Pflicht geweiht, 

Sie bringen uns, ſtatt Freude, Leid, 

Aus fremdem Drangſal eig' ne Schmerzen; 
Dass Lieblichſte, was fie uns ſchenken, 
Bleibt ſtets: in einem holden Herzen 511 
Ei. Freundlich» files! Angedenken. (Feuchtersleben.) 
— Der Friede, den die mütterliche Natur in die Bruſt 
ihrer Kinder ſeukt, bleibt ohne Wandel, ſo lange die Treue 
der Kinder ohne Wandel bleibt. 
“ umüändern kann ſich Niemand, beſſern kann ſich Jeder. 
— Das Glück beſteht nur in der Phantaſie : 

Wer ſich nicht glücklich wähnt, der iſt es nie. 

— Wohlgeordnete Liebhaberelen gehoren zu den Glückſe⸗ 
ligkeiten des Lebens und gewähren uns bis in's höhere Als 
ter immer eine Art von kindlicher Weihnachtsfreude. 
— Will manchmal die Geduld im Kummerſtrom ertrinken, 
Gleich ſchwimmt die Hoffnung nach und laſſet fie nicht ſinken. 


— 1.1 11 


| Hanna v. Weißenthurn. 


gab an dieſem Abende ihre erſte Gaſtrolle. 


einſtweilen geborgt. 


betreten, und die fie zu einer Dreſchdiele erniedrigte, 


Bretter, ſo daß 
Herr Greenberg, 


Nun ſie hatte alle Kraft für die Eliſene aufgeſpart; 
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Danziger Stadt⸗Theater. 


Gaſtrolle der Dem. Wilhelmi. 
Motto: 's thut's halt nimmermehr. 


Den 11. December: „Der Wald bei Hermannſtadt,“ gro- 
tes romantisches Schauſpiel, mit Donner und Blitz, von Jo⸗ 
Ein gebaltloſes, ſeichtes Stuͤck, fuͤr 
die heranwachſende Jugend geſchrieben, mit langweiligen Moral⸗ 
ſpruͤchen und ſchlechten Witzen ausgeſchmuͤckt, die immer zur 
Unzeit ihr Weſen treiben, wurde bei leerem Hauſe gegeben, und 
wohl ihnen, die nicht da waren, denn etwas Graͤulicheres hat 
das menſchliche Geſchlecht noch niemals geſehen. Elifene, Dem. 
Wilhelmi, vorgeblich vom Bremer Stadt⸗Theater kommend, 
(Möge es Dein 
letztes Wagſtuͤck fein!) Sie bewegte ſich, als waͤre ſie von Blei; dazu 
ſchienen ihre Arme und ihr Hals nicht ibr Eigenthum zu ſein, 
ſondern, als. ‚hätte fie ſich dieſe Utenſilien vom Bremer Roland 
Mit dieſen Vortheilen begabt, entbehrte 
ſie jeder Ahnung einer richtigen Deklamation, und man wußte 
nicht, worüber man ſich mehr wundern ſolkte, über den Muth 
der Dame, auf einer Buͤhne aufzutreten, die eine Crelinger 
i oder über 
die Ruhe des Publikums, welche ihr Spiel anſah, ohne ſie 
auszupfeifen. Möge fie ziehen in Frieden! Mad. Lubeck, als 
Olfriede, batte ſchrecklich den Huſten, der ihr mehr, als ibre 
Rolle, zu ſchaffen machte, fie ſpuckte öfters recht tuͤchtig auf die 
ſie zum Spuk auf der Buͤhne wurde. 
als Herzog“, konnte ſich nur wenig 
an ihn nicht gedacht, 
als haͤtte ſie eine 
Ahnung davon gehabt, wie dieſe Rolle einſt beſetzt werden würde, 
Hr. Tiſchendorf, als, Dobroslav⸗ und Hr. Bachmann, 
als Harko, waren gut. Hr. Moller zeigte, wie immer, in 
jeder einzelnen Bewegung den denkenden, Kuͤnſtler. Hr. Pol⸗ 
lert wurde von der Dichterin leider auch ſtiefmuͤtterlich bedacht, 
er mußte einen naturlich ſein ſollenden Bauernburſchen ſpielen 
und ſchlechte Witze reiten, doch that er dabei, was in ſeinen 
Kräften ſtand, der Rolle einen Anſtrich von Nakuͤrlichkeit ) zu 
verleihen. Mad. Hüb ſch fpielte die Baͤuerin recht gut, nur 
etwas zu naiv; die Uebrigen fpielten fo iemlich. Der Gedanke 
aber, daß die Künſtlerin vom Bremer Stadt» Theater ſich ver⸗ 
letzt Fühlen mußte, weil fie nicht gerufen wurde, ließ die meis 
ſten Zuſchauer hoͤchſt betruͤbt nach 


zeigen, die hochadelige Verfaſſerin hatte 


Hauſe gehen. i 


A. Die Gunſt des Augenblicks, Luſt⸗ 
ſpiel in 3 Akten, von Ed. Devrient. — Eduard Devrient ſteht 
als Schauſpieler und Luſtſpieldichter auf gleicher Stufe, Ohne 
beſondere Naturanlagen zu befigen,. hat er es durch Fleiß 
und Nachdenken zu einem gewiſſen Grade der Ausbildung ge⸗ 
bracht, die ihm einen ehrenwerthen Platz in der Kuͤnſtlerwelt 
verſchafft. Eben ſo ſind ſeine dramatiſchen Arbeiten, nicht Er, 
guͤſſe begeiſterter Stunden, nicht Eingaben eines Genius, nicht 
Talentproben, es find. nur Exgebniſſe eines verftändigen Nach⸗ 
denkens, was Effekt machen, was unterhalten könne. So iſt 
auch die Gunſt des Augenblicks nicht ein Weck aus einem Guſſe, 
es iſt eine mit Bedacht zuſfammengeſetzte Moſaik⸗Arbeit, an der 
wir vorzüglich gelungene Einzelnheiten, (die Scenen mit dem 
Gärtner, die Liebeserklärung inn 3. Alte) aber auch höchſt un. 
wuͤrdige, rohe Steine (namentlich, wo der Landrath, fratt auf 
einen vermeintlich tollen Hund, auf ſeine Geliebte losſchlägt, 
eine Scene, die wahrhaft anekelt) eingefügt finden. Die Dar⸗ 
ſtellung ging im Ganzen. nicht raſch genug; der erſte Akt iſt an 
und für ſich ſehr langweilig und wurde noch unverantwortlich 


) In Bezug auf die schlechten Wige 7 . 
* ja - Frage des Setzers. 


Dien 12. December. 


edehnt; im Einzelnen wurde Treffliches geleistet. Madame 
chmidt (Eliſe) entwickelte den reichen Schmelz ihres kindli⸗ 
chen Gemüthes „ ihrer Liebenswuͤrdigkeit und ſcha ernden Laune. 
Im Spiele der Mad. Schmidt iſt Alles wahre Natur und 
natürliche Wahrheit; diefe giebt ſich ſtets fo innig, fo zum Her⸗ 
en ſprechend kund, daß man durchaus die kleinen kuͤnſtleriſchen 
taneirungen, (man möchte fie wohl in der ee. 
niana nennen, weil keine lebende Kuͤnſtlerin fie in höherer Volle 
kommenheit beſitzt, als Frl. Ch. v. Hagn,) nicht nur nicht ver⸗ 
mißt, ſondern gar nicht berbeiwünſcht, gerade das Ungekuͤn⸗ 
ſtelte ihres Spieles bezaubert. Nur möchte Mad. S. biswei⸗ 
len weniger ſchnell u. dafür lauter ſprechen. Dem. Thiele (Erne⸗ 
ſtine) möge ſich hüten, in eine Monotonie des Vortrags zu ver⸗ 
fallen, die man, deutſch heraus, Ableiern einer Rolle nennt. Hr. 
Greenberg (Landrath Brückner) hatte feine Rolle mit Geiſt 
erfaßt und führte fie, ein gerundetes Bild gebend, trefflich durchz 
nur bisweilen klingt fuͤr die Eonverfations-Sprache fein Organ 
u ſcharf und ſchreiend. Hr. Heitmüller (Martin) ergoͤtzte 
urch ſeine, aller Uebertreibung ferne Komik. — B. Das 
Die) Schreckensgewebe. Eine Poſſe, im ſtrengſten Sinne des 
ortes, n. d. Fr. v. B. A. Herrmann. Das Stuͤck muß die 
Lacher auf feiner Seite haben, und der ſtreng ſecirende Kritiker 
wurde dagegen ſchlecht fahren. Bei aller Unwahrſcheinlichkeit, 
kommt man nicht aus dem Lachen heraus, namentlich, wenn 
die Hauptrolle (Herr Roſe) fo ausgezeichnet pikant dargeſtellt 
wird, wie ſie uns Hr. Heitmüller vorführte. Der lieber: 
ſetzer hat die Unwahrſcheinlichkeiten der Poſſe dadurch noch ver⸗ 
mehrt, daß er die Handlung von Paris nach Berlin verlegte. 
In Berlin möchte wohl ſchwerlich ein Specereikraͤmer Jeman⸗ 
den fordern, böͤchſtens auf Knackmandeln, auch moͤchte es in 
Preuſſen einer Dame ſehr ſchwer werden, unter fuͤnf verſchie⸗ 
denen Namen zu leben. Wozu wäre denn unfere Polizei da? 
ix — J. S. 
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Char a d e. 
Dreiſylbig. 


Geſtern, da griff Töffel Miecken 

An die Erſte, ſehr galant, 

Hei, da fing fie an zu quiecken, 

Schmollt' und ſchimpfte Allerhand. 

Nahe in den letzen Beiden, 

Gab es Bänder wunderſchoͤn, 

Und er ſchenkt' ihr eins; mit Freuden, 

Ruhig ließ fie das geſchehn. 5 

Sollte Abends mit ihm tanzen, 

Gab ihm einen derben Schmatz, 

Aber ſieh, das haͤrmte Hanſen, 

Denn er war ja Mieckens Schatz. 

„Ei,“ ſprach er, „das wird noch fehlen, 

„Siehſt Du, Toͤffel, das laß ſein, 

„Sonſt ſchlag' ich Dir, meiner Seelen, 
„Schier das Ganze kurz und klein.“ 


Freimund Obneſorgen. 
Aufloͤſung des Zahlen-Raͤthſels in No. 148. | 
Erlaube. 
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Reise um 


» Vor längerer Zeit haben zwei würtembergiſche Lien ⸗ 
tenants ihren Abſchied genommen, um in Aegypten Dienſte 
zu ſuchen. Der Eine flürzte ſich in's Waſſet, der Andere 
kam wohlbebalten in Aegypten an. Dort hatte er wenig 
Glück; er konnte ſich kaum durchſchlagen, um ſeine Reiſe 
weiter fortzuſetzen. Jetzt iſt er ein hochangeſehener Mann 
in Abiſſynien; denn ihm iſt die ganze Armee des Königs 
anvertraut, um ſie neu und auf europäiſche Art zu organi⸗ 
firen. Wohl wäre es möglich, daß er das Schickſal Gene⸗ 
tal Allards hätte; denn er iſt jung und kräftig, und von 
einer Willenskraft beſeelt, der kein Hinderniß zu ſteil iſt. 
Seine Kenntulſſe find ebenfalls nicht gering, fo wie feine 
Lebenserfahrungen; er ſtudirte früher Theologie, aber es 
ward ihm im evangeliſchen Stifte in Tübingen zu enge; 
er machte ſich mit zwei andern Gleichgeſinnten aus dem 
Staube, trat in franzöſiſche Dienſte, wurde hier, der ſchlech⸗ 
ten Behandlung halber, wieder flüchtig, mußte ſich im Hol⸗ 
ländiſchen der Gendarmerie ergeben, nachdem er in Belgien 
einem ſolchen Sicherheitswächter glücklich dadurch entgangen 
war, daß er ihn über dle Brücke, auf der er ihn verhaften 
wollte, binabwarf, kam nun, auf dem Wege des Transports, 
nach Würtemberg, wurde unter das Militär eingereiht, hielt 


die Welt 


— — 


ſich exemplariſch, und war nach drei Jahren Officer. Da 
jedoch das Arancement ibm nicht ſchuell genug ging, fe 
nahm er feinen Abſchied, um anderwärts. fein Glück zu fu 
chen. Und wie es ſcheint, hat er es jetzt gefunden, denn 
er hatte ſeine Kameraden verſichert, er werde ihnen nie 
ſchreiben, fo lange es ihm ſchlium gehe, foudern nur, wenn 
etwas aus ihm gewerden ſei — und fein erſter Brief kommt 
aus Abiſſynien. Der junge Mann beißt Kielmeyer, und 
ſeine Eltern leben noch in Würtemberg. 5 

— Der Polizeidirektor Niborg in Dänemark ließ auf 
das Grab eines Selbſimörders folgende Inſchrift ſetzen: 
„Hier liegt der Selbſtmörder J. H., welcher am 26. Mär 

6826 auf die Hoffnungen zu Gott Verzicht leiſtete. Leſer, 
gedenfe Delnes Schöpfers in Deiner Jugend, che die Tage 
des Unglücks Dich erreichen.“ ; 

— Ia einer News Yorker. Handlung beſorgt ein Affe 
die Geſchäfte eines Ladendieners auf ſehr lierliche Weiſe, 
indem er die Kaufluſtigen mit der größten Hoflichkeit be⸗ 
dient. — Eben nichts Neurs! i 

— In dem Sicilianifchen Catania hat man den ſonder⸗ 
baren Gebrauch, nach dem Wettrennen nächtliche Jahr märkle 
abzuhalten. Die Marktplätze werden erleuchtet, die Eßwaa⸗ 
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renhändler und andere Krämer kommen mit ihren beladenen 
Maulthieren, und die ungeheure Menge von Menſchen, wel 
che dos Wettrennen herbeigelockt, macht bei Fackelſchein ihre 
Einkäufe. Dieſer Markt dauert bis Mitternacht, wodann 
ſich Käufer und Verkäufer zurückziehen, und tiefe Finſterniß 
die Plaͤtze bedeckt. 

— (Die Lowenjagd.) Der Löwe meidet nach Möglichkeit je. 
den Kampf mit dem Menſchen; er verbirgt ſich in den dichteſten 
Gebüſchen; ſobald er ſich aber von den Jägern entdeckt und 
verfolgt ſieht, ſucht er einen freien, zum Kampfe vortheilhafte⸗ 
ren Platz aus, und erwartet fie, feſten Fußes und in ruhiger 
Haltung. Die Jager nähern ſich demſelben mit Vorſicht; 
auf Flintenſchußweite gekommen, wenden fie die Pferde in 
einer, jener des Thieres eutgegengeſetzten Richtung, kebren 
ſich auf ihrem Sattel um, zielen und ſchießen. Kauen iſt 
aber der Schuß abgefeuert, ſo jagen ſie mit Blitzesſchnelle 
davon, denn, fo ruhig der Löwe auf ſich zielen ließ, ſo wü⸗ 
tbend ſtuͤrzt er ſich darnach auf feinen Angreifer, und uur 
die Schnelligkeit des Pferdes kann den Jäger retten. — 
Wenn jedoch der Löwe auf ſeinem Wege einem zu Fuß ge⸗ 
henden Menſchen begegnet, fo entwickelt er dabei feinen gan— 
zen Verſtand und feinen Scharfſinn. Er nähert ſich dem 
Reiſenden, ohne ihn anzurühren, und betrachtet ibn auf⸗ 
merkſam, als wollte er ſich von feiner Unerſchrockenheit über 
zeugen; er unterzieht auch wirklich den Muth des Wande⸗ 
rers den ſchwierigſten Proben. Er beriecht letzteren von als 
len Seiten, geht bald an und bald neben ihm einher, und 
bisweilen legt er ſich in einiger Entfernung quer über den 
Weg, um zu ſehen, ob ihm der Reiſende ausweichen würde. 
Dann kehrt er wieder in die Nähe deſſelben, und ſtoßt fanft 
an ihn an; er blickt ihm ſofort in's Geſicht, unter fröhli⸗ 
chen Sprüngen, und leckt ihm ſogar die Wangen. Wenn 
aber während dieſer furchtbaren Proben der Reiſende ein 
gewiſſes Zittern verräth, gegen einen Stein ſtolpert, oder im 
Mindeſten wankt, verſetzt ihm der Löwe einen heftigen Schlag 
auf die Schulter, und wirft ihn auf den Voden. Er tritt 
dann um einige Schritte von dem Platze zurück, auf wel⸗ 
chem der arme Wanderer umſtel, und fährt fort, ihn auf⸗ 
merkſam zu betrachten. Sieht er nun, daß er vom Schrek⸗ 
ten ſo ergriffen iſt, daß er keine Bewegung machen kann, 
ſo ſtürzt ſich das Thier auf ihn, und zerreißt ihn. Hat 
dagegen der Menſch alle dieſe fürchterlichen Vertraulichkeiten 
herzhaft aufgenommen, und ſich zeitweiſe mit dem Löwen in 
ein koſendes Spiel eingelaſſen, ſo begleitet ihn derſelbe unter 
muntern Sätzen ſo lange, bis er, entweder von dem Wege 
ermattet, oder von der Eiuförmigkeit des Spielens gelang⸗ 
weilt, raſch dem Menſchen den Rücken zukehrt, und ſich 
unter den Geſträuchen verliert. 

— Gin blinder Bettler ließ ſich von einem Hunde, an einem 
Stricke, über einer der Pariſer Boulevards führen. Ein Dieb 
wollte ihm den Hund ſtehlen. Eben war er in Begriff, den Strick 
ab zuſchneiden, als der Blinde plötzlich ſehend wurde und den Dieb 
mit einem Stocke tüchtig durchprügelte. Hierauf nahm er ſeine 
Blindenrolle wieder an u. ließ ſich von dem Hunde weiter führen. 


reitergeſellſchaft ein. 
fuͤßigen Künftlern Großes erwartet, denn ſolches Unternehmen 


(Korreſpondenz aus Cdslin. Im November 1837.) 


(Schluß.) 


In Colberg erſcheint, bei C. F. Poſt, eine Anſicht von Col⸗ 
berg, gezeichnet von dem Profeſſor Rosmaͤsler, mit zehn Rand⸗ 
zeichnungen, welche enthalten: 1) das Rathbaus; 2) die St. 
Marien» Kirche; 3) das Koͤnigl. Garniſons⸗Lazareth; 4) die 
Glasfabrik; 5) die Königl. Saline; 6) das Soolbadehaus; 7) 
das Geſellſchaftshaus; 8) Nettelbecks Grab; 9) den Muͤnder⸗ 
Tburm; 10) den Hafen. Wer die Stadt der Treue kennt und 
liebt, wer in ihren Bädern weilte, wer in ihren geſelligen Kreis 
fen fich heiter und gluͤcklich fuͤhlte, wird gewiß die kleine Aus- 
gabe für dies gelungene Kunſtblatt nicht ſcheuen, um mit einer 
freundlichen Ruͤckerinnerung feine Wohnung zu ſchmuͤcken. Ruft 
doch nicht die Anſicht der Stadt allein, rufen doch auch die 
Randzeichnungen ſchon die geſchichtlichen Stunden der Vergan⸗ 
genheit zuruͤck; welches Auge wird ſich nicht mit Ruͤhrung auf 
das Grab des Mannes ſenken, der ein achter Pommer, ein 
aͤchter Preuße, ein Achter Deutſcher, in der edelſten Deutung dier 
fer Worte war? Ich empfeble der freundlichen Beachtung dies 
ſes Blatt. — Eben da ich dieſes ſchreibe, trifft hier eine Kunſt⸗ 
Es wird von den zwei, wie von den vier⸗ 


iſt im Geiſte der Zeit. Wie mancher brave Gelehrte würde gern 
ſeinen Kopf in die Fuͤße ſtecken, um auch noch Etwas auf Er⸗ 
den gelten zu können. Alle Profeſſoren einer ganzen Univerſi⸗ 
tit bekommen in einem Jahre nicht ſo viel Gehalt, als ſich dis 
Beine einer Elsler oder Taglioni in einigen Wintermonaten 
zuſammentanzen. Dem Verdienſte feine Kronen !! 


Wilhelm Müller. ; 


(Korreſpondenz aus Berlin, von H. Smidt. Den 6. Dechr. 1837.) 


Ein vielgekannter Berliner Literat iſt geſtorben, nämlich - 
der Buchhaͤndler, Dr. Carl Buͤchner, Redakteur der allgemeinen 
literariſchen Zeitung und Deranngaber des Deutſchen Taſchen⸗ 
buchs. Beide Welke find Eigenthum der Verlagshandlung von 
Dunker und Humblot, deren Geſchaͤftsfuͤhrer Buchner war. Er 
ſtarb am 14. Novbr., 30 Jahre alt. Er war ein liebenswuͤr⸗ 
diger, freundlicher Mann, ein unermuͤdlicher Sammler und raſt⸗ 
los thaͤtig fuͤr die Literatur, der er ſich mit großer Liebe wid⸗ 
mete. Seine Freunde werden ſein Andenken ehren. Wer die 
Redaktion der von ihm bisher geleiteten literariſchen Zeitung 
übernimmt, iſt mir noch nicht bekannt. — — Daß die Weib⸗ 
nachtszeit herauruͤckt, offenbart ſich in unſerer lururibſen Meile 
denz allenthalben; die großen Magazine des Luxus und der 
Moden geſtalten ſich glänzender, als fie ſonſt gewöhnlich ſind, 
und ſchon kommen einzelne Artikel, als Pyramiden, Waldteu⸗ 


fel, bunte Fahnen u. ſ. w., die an den Weihnachtsmarkt erin⸗ 


nern, zum Vorſchein. Auch die Schauluſt wird bedeutend in 
Anſpruch genommen, und große Anſchlagezettel verheißen hun⸗ 
dert, noch nicht dageweſene Herrlichkeiten. Die Phantasmago⸗ 
rieen von Kopelent, das Theater der Schöpfung und die Reife 
um die Welt des Herrn Profeſſor Michault, fo wie deſſen Kar 
binet künſtlicher Glasſachen, und feine Gasfeuerwerfe und Wafs 
ſerkuͤnſte, find eröffnet, Gropius zeigt an, daß er ſein Diorama 
am 20. d. ſchließen werde, um Zeit für die Vorbereitungen zur 
Weihnachtsausſtellung zu gewinnen. Herr Bertolotto hat uns 
eine Sammlung betriebſamer Flöhe hierher gebracht, die uns 
allerlei ſeltſame Kunſtſtücke zeigen ſollen, und den höchſten Grad 
von Kultur und Geſittung erreicht haben. — Und fo geht es 
von Tag zu Tag fort, immer etwas Anderes, etwas Pikantes; 
was werden wir nur erleben, wenn der Chriſtmarkt ſelbſt da 
iſt? Davon naͤchſtens. 


— — 


Zn 


Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe 
um Dampfboot 
N 149. 


am 14. December 1837. 


Inſerate werden & 135 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro⸗ 
vinz und auch darüber hinaus verbreitet. 


Kajütenfracht. 


— An feinen Diebereien fehlt es in Danzig nicht; 
eins ſelche wurde hier kürzlich verübt und durch eine äußerſt 
beluſtigende Scene, noch ein komiſcher Anhang dazu gege⸗ 
ben. Die Mutter einer Braut hatte ſeit einiger Zeit ei⸗ 
nige Dutzende Handtücher und Servietten nebſt zwei Stük⸗ 
ken Ereas⸗Linnen in einem auf der Bodenkammer des Haus 


ſes ſtehenden Spinde, zur Ausſteuer der Tochter, aufbewahrt, 


und die gute Hausfrau revidirte von Zeit zu Zeit das In⸗ 


ventarium, um ſich von deſſen Richtigkeit und Vorhandenſein 


zu überzeugen; wie mußte ſie aber erſtaunen, als ihr bei 
der Revifion, in der vorletzt vergangenen Woche, die beiden 
Stücke Creasleinwand, im Werthe von 40 Thlrn., fehlten. 
Das Spind und die Thüre des Bodenzimmers waren ſo 
feſt verſchloſſen, als wenn hier nichts vorgefallen wäre, um 
ſo mehr fiel dieſer Diebſtahl auf, und ließ die Vermuthung 
aufſteigen, daß ein Hausdieb dieſe feine Betrügerei verübt 
habe. — Ein junges, hübſches Mädchen wußte ſogleich 
Rath und theilte dieſen ibrer Mitbewohnerin (der Beſtohlenen) 
mit. Ich habe — ſagte fie — von meiner ſeeligen Großmutter 
ein Erbbuch und einen Erbſchlüſſel erhalten, die eine merkwür⸗ 
dige Wirkung hervorbringen können. Das Buch wird an 
den Schlüſſel mit einem Faden befeſtigt und zwiſchen beis 
den Fingern gehalten, ſodann wird dieſer bei Nennung des 
Diebes ſich drehen und zur Erde fallen. Der guten Alten 
ſchien der Vorſchlag annehmbar. Die Hausbewohner waren 
bald verſammelt und harrten des Kommenden. Eine tiefe 
Stille herrſchte in der Stube, und die Namen der Bewoh- 
ner wurden genannt, doch der Schlüſſel blieb ruhig au 
den ſchönen Fingern des Mädcheus hängen. — Wenn 
doch immer der Aberglaube eine ſolche Beſchämung erlitte! 


Korreſpondenz. 


„Lauenburg, den 4. December 1837. 
Seit langer Zeit haben wir nicht das Vergnuͤgen gehabt, 
daß unſere Stadt von einer Schauſpielergeſellſchaft beſucht wur⸗ 


de, indem in Pommern nicht ſo viele Conceſſionen ertheilt ſind, 
wie in Preußen. Herr W. Müller, der jetzt dis Conceſſion 


niedergelegt hat, und in Cöslin lebt, hat uns einige Male be⸗ 
ſucht, doch konnte er mit ſeiner Geſellſchaft, des beſchraͤnkten 
Lokales wegen, uns nichts Ordentliches vorfuͤhren; und Herr 
Broͤckelmann, der ſich jetzt in Stolpe befindet, und den wir 
ſchon mehre Male aufgefordert haben, hierher zu kommen, in⸗ 
dem im biefigen Schuͤtzenhauſe ſich jetzt ein brillanter Saal be⸗ 
findet, hat uns unſern Wunſch bis jetzt noch nicht erfüllt. 
Die Liebe für Theater war nun recht rege geworden, und fo 
war es uns recht angenehm, daß in vergangener Woche uns 
eine Geſellſchaft beſuchte, die, unter der Leitung des Herrn Ju⸗ 
lius Simon, aus zwölf Perſonen beſtand; da aber dieſe Ge; 
ſellſchaft nicht für die Provinz Pommern conceſſionirt war, fo 
erlaubte der hieſige Magiſtrat nur vier Vorſtellungen, und wir 
bedauern herzlich, daß die Umſtaͤnde es nicht zuließen, noch meh⸗ 
re Vorſtellungen feben zu koͤnnen. — Die erfte Vorſtellung 


begann Sonntag, den 26. November, und beſtand aus einem 


von Herrn Simon ſehr ſchoͤn geſprochenen Prologe, dem Luft. 
ſpiele „Nichte und Tante“, in 1 Akt, von Goͤrner, und dem 
Luſtſpieleͥ „Nach Sonnenuntergang“, in 2 Akten, von Lotz; 
beide Luſtſpiele waren ſehr gut einftudirt und befriedigten voll⸗ 
kommen das hieſige Publikum. Mad. Bernhardt (früher Em⸗ 
mich) war als Florentine, in Nichte und Tante, recht gut, nur 
haͤtte der Anzug etwas gewählter fein muͤſſen. Hr. Bernhardt 
verrieth in beiden Stücken einen ſehr mittelmaͤßigen Schauſpie⸗ 
ler. Herr Rappmann (Willing) ſpielte den jovialen Alten 
mit Laune und Humor, ließ aber oft merken, daß er gern über. 
triebe. Hr. Simon (Burghardt und Baron Abendſtern) ließ 
einen ſehr gewandten Schauſpieler in ſich erkennen und leiſtete, 
beſonders als Baron Abendſtern, Ausgezeichnetes. Noch iſt Hr. 
Wetterling (Schnepper) lobend zu erwähnen. — Die zweite 
Vorſtellung: Die Einfalt vom Lande, Luſtſpiel in 4 Akten, 
von Dr. Töpfer, gefiel minder, als die erſte, weil die 
Hauptrollen ſchlecht beſetzt waren. Das Stuͤck an und für 
ich iſt wohl eins der ſchwierigſten Luſtſpiele und verlangt 
ſebr gute Schauſpieler; dies war aber bei uns nicht der Fall, 
denn Hr. Bernhardt (Zierl) vergriff ſeine Rolle total, indem er 
uns einen ungebildeten Naturmenſchen vorführtes das iſt der 
Herr v. Zierl keineswegs, der feine, gebildete Mann muß fich 
nie verleugnen. Mad. Bernhardt (Sabine) hatte ſich wie eine 
graͤfliche Kammerjungfer ausgeputzt, ſonſt war ihr Spiel noch 
ſo paſſabel. Herr Wetterling (Dr. Murr) war der Einzige, der 
ſeine Rolle richtig aufgefaßt hatte. Das Stuck ſelbſt ging recht 
gut, nur fehlte die Ausſtattung, beſonders das Eliſium. — — 
Die dritte e Schloß Greifenſtein, oder der 
Sammtſchuh, Schauspiel in 5 Akten, von Charlotte Birch⸗ 
Pfeiffer. In den Birch⸗Pfeifferſchen Stuͤcken überhaupt iſt Als 
les auf Pracht und Ausſtattung abgeſehen und daher ſollten 
kleine Bühnen ſolche Stuͤcke ganz von ihrem Repertorio ver⸗ 
bannen, ſie koͤnnen nicht gefallen. Die Garderobe der Geſell⸗ 
ſchaft war recht gut, und auch Mad. Bernhardt (Graͤfin Grei⸗ 
fenſtein) gab ſich viele Muͤhe, wurde am Schluſſe des Stuͤckes 
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gerufen, erfchien aber nicht, Die Ausſtattung des Theaters, bis | fü ch Jemand um eine 3 15 


. auf die Tafel⸗Scene, war fo ziemlich. Die vierte Vorſtellung: 
Hans Sachs, dramatiſches Gedicht, in 4 Akten, von Deinhard⸗ 
ſtein, gehörte wirklich mit zu den gelungenſten, denn es befleißigte 
ſich jedes Mitglied und vereint wirkten Alle nach ihren Kraͤf⸗ 
ten. Hr. Simon (Hans Sachs) ſpielte ſeine Rolle recht brav 
und war ganz der biedere, aufrichtige, mit ſeinem Schickſal zu⸗ 
friedene Sachs, ſeine Deklamation war trefflich; er wurde ver⸗ 
dientermaaßen am Schluſſe gerufen. Hr. Rappmann (Eoban) 
und Hr. Wetterling (Steffen) beluſtigten auf eine angenehme 
Weiſe das Publikum. — Wie wir erfahren haben, loͤſt ſich 
die Geſellſchaft auf, indem mehre dieſer Mitglieder Engage: 
ments bei anderen Buͤhnen erhalten haben. Aus P 9 ſoll 


Dame Kant im neueten . Mäntel im neueſten Ge⸗ 


ſchmack, ſauber und dauerhaft angefertigt, empfiehlt 
in allen Stoffen zu den allerbilligſten Preiſen 
H. M. Alexander, Langgaſſe WM 407. 


Dienſtag den 19. und Mittwoch den! 20. December 
1837 um 10 uhr Morgens, werden die unterzeichneten 
Mäkler im Artushofe durch öffentliche Auetion an den 
Meiſtbietenden gegen baare Zahlung in Preuß.] Courant 
verkaufen: 

Eine Sammlung von einigen Tanfend Pariſer Litho⸗ 
graphieen und Kupferſtichen, colorirt und ſchwarz, darſtel⸗ 
lend: hiſtoriſche Sceuen, Landſchaften und Anſichten von 
Städten, Portraits berühmter Perſonen, Phantaſieſtücke, 
Vor zeichnungen u. ſ. w. 

Momber Js. Sohn und Meyer. 


Die auf den 13. 5 d. M. angeſetzte Verſteigerung 
wird am Donnerſtag, den 14. December, fortgeſetzt und zu 


Ende geführt, wozu ergebenſt einladet 
der Frauenverein. 


Kücken's beliebte Gesang-Lom- 


ositionen Opus 1. 3. 8. 9. 14. 15. 17. 18. 
19-, so wie Curschmann’s und alle andern Ge- 
sänge, die hier und in andern Blättern angezeigt, 
erhält man bei R. A. Nötzel. 


9 trockene Pflaumen das Pfd. 9 Pf., bei 10 


Sgr. 6 Pf., empfiehlt 
E. H. Nötzel, am Holzmarkt. 


Pfd. 6 


| Traubenrosinen, feine an halbfeine 
Mandeln i in Schäslen und Gatha- 


rinen - -Pflaumen empfiehlt zu billigen 
Preisen in grossen nnd kleinen Quantitäten 
Bernhard Braune, Frauengasse No. 831. 


: 


Ordre. 


u ee Vorſtellugen 
für Pommern, bewerben. c if or Broͤckelmann entſchloſ⸗ 
ſen, in der Weibnachtewoche er leiter Geſellſchaft uns zu be⸗ 
ſuchen. — — Wie Ihnen ſchon wird bekannt fein, iſt in Col⸗ 
berg ein Pulverthurm in die Luft geſprungen. 3 

— Nn. 


— 


Druckfehler. 


Schaluppe No. 148. S. 916. Sp. 1. 3. 17 von unten 
lies Aroma fuͤr Auroma. 


Sur 1838 
erſcheint im Bücher⸗Magazin für Preußen, (C. L. Rauten⸗ 
berg) in Breslau, Mohrungen, Marienburg ꝛc. und iſt in 
Danzig durch alle Buchhandlungen, (Fr. Sam. Gerhard, 
S. Anhuth, F. W. Ewert und L. G. Homann) fo wie 
durch alle Poſtanſtalten zu haben: 


Der Oekonom, 

ein General-Blatt für Land» und Hauswirthſchaft. 
Herausgegeben von 
dem landwirthſchaftlichen Vereine in Preußen. 
Mit Literatur und Intelligenz⸗Blatt. Pränumeration halb⸗ 
jährlich 2 Thlr. Alle Woche erſcheint ein Juartbogen und 
alle 14 Tage das Literatur-Blatt. Alle die Oekonomie ber 
treffende Anzeigen, Güterverkäufe ꝛc. werden gegen 1 Sgr. 
Gebühren zum Inſerat angenommen, ſo wie überhaupt alle 
Herren Oekonome und praktiſchen Landwirthe erſucht werden, 
recht warmen Autheil an dieſem Blatte zu nehmen. Probe 
erfolgt in einigen Tagen, aus welcher das Weitere zu erſe⸗ 
hen ſein wird. 


Eine gute Schank⸗ und Gaſtwirthſchaft wird zu pach⸗ 
ten geſucht. Das Nähere bei dem Kaufmann Herrn Bau⸗ 
mann, Iſien Steindamm W 371. 


Freitag, den 15. December 


wird die vierundzwanzigſte und letzte Nummer des Gewer⸗ 


beblattes für 1837 ausgegeben. 
Buch- und Kunſthandlung 
von Sr. Sam. Gerhard. 


Schiffsliſte der Danziger Rheede. 
Den 12. December nichts paſſit. 


Den 13. December angekommen. 


J. Domcke, Fuͤrſt 5 Stolp, Gallias, 53 Laſt, 
Chriſtiania, Heeringe, G. A. G — Geslien, Ca⸗ 
tharine Ferdinande, Luͤbeck Sonn, 66 LE, Lubeck, Stücgut, 
Wind W. N. W. 
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